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(tri) Wie sehen Menschen die Rolle 
der Eltern in der kindlichen Bildung? 
LebensWerteSchule fragt nach – heu-
te bei Bildungsforscher Prof. Dr. Klaus 
Hurrelmann, dem Koordinator der Shell-
Jugendstudien.

In Ihrem neuen Buch „Kinder Bildung 

Zukunft“ stehen die Eltern im Mittel-

punkt – warum?

 
Manche Eltern meinen, sie seien nur 

für die Erziehung ihrer Kinder verant-
wortlich – die Bildung aber überlassen sie 
den Schulen. Das ist ein Trugschluss: Wenn 
Kinder zu Hause zu wenig Angebote zur 
Entfaltung ihrer Wahrnehmungen und 
ihres Denkvermögens erhalten, dann 
sind sie auf die schulischen Bildungspro-
gramme schlecht vorbereitet. Dann fi n-
den auch die größten Bemühungen der 

Lehrerinnen und Lehrer keinen frucht-
baren Boden. Gute schulische Leistungen 
werden im Elternhaus vorbereitet. Eltern 
sind deshalb nicht nur die Erzieher der 
Persönlichkeit ihrer Kinder, sondern sie 
sind auch „Bildner“, indem sie bei ihrem 
Kind die Grundlagen für das Verstehen 
der Welt legen.

Welche Folgen hat diese Haltung mancher 

Eltern?

 
Vor allem werden die Kinder mit sehr 

unterschiedlichen Voraussetzungen ein-
geschult. Das sind oft Entwicklungsspan-
nen von ein oder zwei Jahren, die sie in 
ihren sozialen Kompetenzen und ihrem 
Leistungs vermögen voneinander unter-
scheiden. Und die Forschung zeigt, dass 
diese Differenzen im Verlauf der Schul-
zeit selten kleiner, oft sogar größer wer-

den. Alle Kinder lernen in der Schule et-
was – aber Kinder, die vor und während 
der Schulzeit von den Eltern viel Förde-
rung erhalten, können die Lernchancen in 
der Schule viel besser nutzen. Gerade in 
Deutschland sind diese Unterschiede be-
sonders stark – und das ist ungerecht.

 
Was muss geschehen, um diese 

unterschiedlichen Startbedingungen 

anzugleichen?

 
Wir müssen alle Eltern für die Bil-

dungsförderung ihrer Kinder gewinnen, 
wenn wir hieran etwas ändern wollen. 
Die Elternrolle erfordert heute unge-
mein viel Einfühlungsvermögen und Ge-
schick. Woher sollen diese Fähigkeiten 
bei den Müttern und Vätern kommen? 
Eine Gesellschaft kann nicht einfach nur 
fordern „Eltern, nun kümmert euch mal, 

nun bildet endlich eure Kinder!“ Die Ge-
sellschaft muss auch  etwas dafür tun. 
Deshalb benötigen wir künftig verstärkt 
Elterntrainings, die Mütter und Väter per-
sönlich ansprechen und sie auf ihre Rolle 
als „Bildner“ vorbereiten.

Gute schulische Leistungen werden im Elternhaus vorbereitet

Liebe Leserin, 

lieber Leser,

die meisten von 

Ihnen sind wahr-

scheinlich – Eltern. 

Nicht anders ist 

die Situation an 

unseren Schulen: 

In der Schulge-

meinschaft stellen die Eltern die 

größte Gruppe. Doch diese Tatsache 

allein war noch nicht der Grund, 

den Eltern die vorliegende Ausgabe 

unserer Zeitung LebensWerteSchule 

zu widmen. Vielmehr ging es uns 

darum, konkret aufzuzeigen, wie sehr 

Lehrer und Schüler von engagierten 

Eltern profi tieren – und umgekehrt 

(S. 8 und 9). Was unsere Schulen sich 

alles einfallen lassen, um Vertrauen 

zwischen Kindern, Lehrern und Eltern 

zu fördern (S. 7). Und welche Ange-

bote zur Qualifi zierung von Eltern die 

Schulen der Berno stiftung bereithal-

ten (S. 4 und 6).

 Im Redaktionsteam waren wir uns 

über den Titel rasch einig: „Ohne 

Eltern geht es nicht!“ Die Eltern un-

ter Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, 

werden uns sofort zustimmen – alle 

anderen spätestens nach dem Lesen 

dieser Ausgabe.

Eine anregende Lektüre wünscht

Ihr 

Thomas Weßler, Stiftungsdirektor

EDITORIAL

(tri) Zeugnistag. Überall im Land erhalten 
die Schülerinnen und Schüler an diesem 
Tag diesen Kontoauszug ihrer schulischen 
Leistungen. Teils werden sie zur Zeug-
nisübergabe namentlich aufgerufen, teils 
werden die Zeugnisse am Ende der Stun-
de wortlos verteilt. Alle Hausaufgaben 
und Klassenarbeiten, alle Triumphe und 
Niederlagen, verdichtet in ein paar No-
ten. ‚Gut‘ – oder eben auch ‚Mangelhaft‘. 
Und dann ab in die Ferien, teils jubelnd, 
teils enttäuscht und frustriert.

An der Niels-Stensen-Schule in 
Schwerin bietet sich ein anderes Bild. Es 
sind auffällig viele Eltern in der Schule 
heute. Denn hier erhalten die Schüler 
ihr Zeugnis im Rahmen eines persön-
lichen Gesprächs mit ihrem Klassenleiter, 
zu dem auch die Eltern eingeladen sind. 
Viele Mütter und Väter machen von die-
ser Möglichkeit Gebrauch. Warum dieser 
Aufwand? Schulleiterin Ursula Schmitt 
erläutert die Hintergründe: „Eine Zen-
sur sagt eigentlich recht wenig aus, denn 
sie gibt nur einen Ist-Stand wieder. Über 
die guten Zensuren muss man nicht so 
lange reden, sie sprechen für sich. Doch 
die schlechteren Zensuren wollen erklärt 
werden: Was sind die Gründe für den ak-
tuellen Leistungsstand? Und vor allem: 
Was können wir tun, damit es in Zukunft 
besser läuft? Gerade bei diesem letzten 
Punkt hat es sich bewährt, die Eltern mit 
einzubeziehen. Denn die Förderung eines 
Kindes geht alle an: Das Kind, die Lehrer 
und die Eltern – warum sollte man also 
nicht alle Beteiligten an einen Tisch ho-
len?“

Das Beispiel vom Zeugnistag macht 
etwas Grundsätzliches deutlich: An den 

Skateboard zu dritt
Voraussetzung für eine gelingende Schulgemeinschaft ist Vertrauen 

zwischen Schülern, Eltern und Lehrern

Jarik Hanenkamp aus der Klasse 3a der Don-Bosco-Schule hat’s gut – er muss 
nur ganz allein das Gleichgewicht auf seinem Skateboard halten. Foto: Albrecht
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Bernostiftung Katholische Stiftung für Schule und Erziehung 

in Mecklenburg und Schleswig-Holstein

www.bernostiftung.de

Die Bernostiftung sucht ständig für ihre im Aufbau befi ndlichen Schulen in 

Rostock, Schwerin, Ludwigslust und Lübeck

Lehrer(innen) mit den Lehrämtern für die Grundschule, 
Regionale Schule und das Gymnasium

Zum 1.4.2012 werden auch wieder Referendare für alle Schularten 

eingestellt. Interessiert? Die jeweils aktuellen Stellenausschreibungen 

fi nden Sie auf unserer Internet-Seite unter der Rubrik „Stellenangebote“:

 
18055 Rostock    Tel. 0381 . 4907520    www.pianohaus-moeller.de       

Schulen der Bernostiftung gehören die El-
tern dazu. Und zwar nicht nur als Kuchen-
bäcker und Brötchen-Schmierer beim 
Schulfest, sondern viel grundsätzlicher – 
auch da, wo es um Inhalte, um Konzepte, 
um Profi le geht. Ist das nicht graue The-
orie, ein viel zu hoher Anspruch? Stehen 
die Eltern nicht doch eher als Zuschauer 
am Spielfeldrand des Schulgeschehens? 
Stiftungsdirektor Thomas Weßler schüt-
telt den Kopf: „Wir können gar nicht 
anders, als die Eltern auch konzeptionell 
mit einzubeziehen.“ Die Schulgesetze der 
Länder, so erläutert er, schreiben Bildung 
und Erziehung als Kernauftrag der Schule 
fest. Gleichzeitig ist die Erziehung jedoch 
laut Grundgesetz in erster Linie Recht 
und Pfl icht der Eltern. „Schon aus diesen 
beiden trockenen Paragraphen folgt: Wir 
können Schule nicht an den Eltern vorbei 
machen“, so Weßler. „Der Erziehungsauf-
trag gilt beiden, Schule und Eltern – und 
die Eltern haben dabei ein vom Grundge-
setz garantiertes Mitspracherecht.“

Dass die rechtlichen Bestimmungen in 
Deutschland so und nicht anders lauten, 
hat einen guten Grund: „Es ist schlicht 
sinnvoll, die Eltern einzubeziehen“, so 
Thomas Weßler, „denn sie bringen viele 
Kompetenzen in die Schulgemeinschaft 
ein.“ Zum einen kennt niemand ein Kind 
so gut wie dessen Eltern: seine Stärken, 
seine Interessen, seine Ziele, sein Verhal-

ten. „Dieses Wissen gilt es zu Gunsten des 
Kindes zu nutzen – und zwar nicht erst, 
wenn es ein Problem gibt, sondern von 
Anfang an im Sinne einer individuellen, 
ganzheitlichen Förderung.“ Wenn dann 
doch einmal Probleme auftreten, wenn 
etwa die schulischen Leistungen eines 
Schülers plötzlich stark nachlassen, ist 
es für die Lösung nicht ausreichend, die-
sen einen Schüler isoliert zu betrachten. 
„Sinnvoll ist ein systemischer Ansatz“, so 

Weßler. „Einerseits ist der Schüler Teil des 
Systems Schule mit seinen unterschied-
lichen Subsystemen wie Klassenverband 
oder Clique, andererseits aber auch Teil 
des Systems Familie – und schon kommt 
man an den Eltern und eventuell auch 
den Geschwistern und Großeltern nicht 
vorbei, wenn man helfen will.“ Und drit-
tens sind die Kompetenzen, die die Eltern 
auf Grund ihrer unterschiedlichen Berufe 
oder auch Nationalitäten in die Gemein-

schaft mit einbringen, für die ganze Schu-
le von unschätzbarem Wert.

Damit eine Schulgemeinschaft gut 
funktioniert, muss allerdings eines gege-
ben sein: Vertrauen. „Vertrauen kann man 
nicht verordnen oder beschließen – es 
kann nur wachsen durch die aktive Teil-
nahme der Eltern am Schulgeschehen“, 
ergänzt Annegrid Schulz. Die Vorsitzende 
des Landesverbandes Mecklenburg-Vor-
pommern der Katholischen Elternschaft 
Deutschlands hat vier Kinder, von denen 
derzeit zwei die Niels-Stensen-Schule 
besuchen. „Natürlich kann sich jeder in-
dividuell entscheiden, wie viel Zeit er wo-
für einsetzt: ob er in einem der Gremien 
mitarbeitet oder eher praktisch mithilft. 
Wichtig ist aber, dass die Schule dieses el-
terliche Engagement zulässt, wertschätzt 
und fördert – denn aus dem Engagement 
wachsen gute Begegnungen und aus den 
Begegnungen Vertrauen.“

So ist in der Schulgemeinschaft aus 
Schülern, Eltern und Lehrern jede Grup-
pe unverzichtbar. „Es bleibt eine Heraus-
forderung, zum Wohle des Ganzen die 
manchmal unterschiedlichen Interessen 
und Sichtweisen in Einklang zu bringen. 
Das ist mitunter ein Balanceakt.“ Ein 
Balanceakt wie Skateboard fahren etwa? 
Thomas Weßler überlegt, dann lächelt 
er: „Es ist mehr: Es ist Skateboard fahren 
zu dritt!“

Anzeige

(gdi) Am 25. und 26. November fi n-
det in Schwerin eine Festakademie über 
Leben und Wirken von Niels Stensen 
statt. Anlass ist der 325. Todestag des 
berühmten Naturforschers und Bischofs, 
der 1638 in Kopenhagen geboren wurde 
und 1686 in Schwerin starb.

Niels Stensens Leben war geprägt von 
Forscherdrang. Als Anatom und Natur-
wissenschaftler gehörte er zu den  Großen 
seiner Zeit: Er forschte und lehrte in 
Kopenhagen und Amsterdam, in Leiden 
und Paris, in Pisa und Florenz. Beobach-

tungsgabe und scharfsinniges Denken 
führten ihn zu wichtigen wissenschaft-
lichen Entdeckungen. Dabei vertraute er 
auf die menschliche Vernunft – die aber 
den Glauben an Gott nicht ausschließt, 
im Gegenteil: In der vom Menschen er-
kannten Ordnung und Schönheit der Na-
tur sah er stets das Wirken des Schöpfers.

Mit knapp dreißig Jahren wurde Niels 
Stensen katholisch.  Zu dieser Zeit be-
fand er sich auf dem Höhepunkt seiner 
wissenschaftlichen Karriere. Sieben Jahre 
später entsagte der Freund von Spino-

za und Leibniz jedoch allem Ruhm und 
wurde katholischer Priester. Jetzt wollte 
er ganz Gott dienen, der die Welt nicht 
nur geschaffen, sondern in seinem Sohn 
auch erlöst hat.  Als Bischof kam Stensen 
von Florenz nach Hannover, nach Mün-
ster und Hamburg. Scheinbar arm und 
erfolglos ging sein Leben in Schwerin zu 
Ende, wo er als einfacher Geistlicher für 
die katholische Minderheit wirkte.

Weitere Informationen zu Niels 
 Stensen und zur Festakademie unter 
www.nielsstensen.de im Internet.

Glaube und Wissenschaft
Festakademie zum 325. Todestag von Niels Stensen

Gemälde von Niels Stensen aus dem 
Pfarrhaus von St. Anna, Schwerin.

Die Schulen der Berno-
stiftung bringen Schüler, 
Eltern und Lehrer an 
einen Tisch – nicht nur 
am Zeugnistag …
Foto: Gierke
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(tri) Die optimale Förderung von Kindern 
in der Schule ist wichtig – mindestens 
ebenso wichtig ist jedoch die optimale 
Förderung von Kindern zu Hause. Des-
halb ist es allen Schulen der Bernostiftung 
ein Anliegen, Eltern in ihrer Erziehungs- 
und Bildungskompetenz zu stärken. Dazu 
bieten die Schulen laufend unterschied-
liche Elternkurse an: Neben der Eltern-
akademie an der Edith-Stein-Schule 
(siehe S. 6) vor allem KESS erziehen® und 
Gesetze des Schulerfolgs®. LebensWerte-
Schule stellt die beiden sich ergänzenden 
Angebote vor.

Die Abkürzung KESS steht für koo-
perativ, ermutigend, sozial und situati-
onsorientiert – und genau so sollte gute 
Erziehung sein: „Bei Problemen zwischen 
Eltern und Kindern sollten beide gemein-
sam nach Lösungen suchen“, erläutert 
Hortleiterin Eva-Maria Albrecht, die die 
Kurse an der Don-Bosco-Schule verant-
wortet. „Ferner sollte Kritik immer wert-
schätzend und aufbauend, nie demütigend 
geäußert werden. Und schließlich ist im-
mer das gesamte Sozialgefüge der Familie 
und die jeweilige Situation zu berück-
sichtigen.“ Die fünfteiligen Abendkurse 
vermitteln somit eine Erziehungshaltung. 
Vieles wird in Übungen selbst auspro-

biert und anschließend in der Gruppe 
refl ektiert. „Manch einer geht mit einem 
Aha-Erlebnis nach Hause“, so Albrecht. 
Entwickelt wurden die KESS-Kurse von 
der Arbeitsgemeinschaft für katholische 
Familienbildung (Bonn) in Zusammen-
arbeit mit dem Erzbischöfl ichen Seelsor-
geamt Freiburg.

Steht bei KESS vor allem die Erziehung 
im Vordergrund, ist es bei GdS („Die Ge-
setze des Schulerfolgs“) das Lernen. „Der 
Anteil der Eltern am Schulerfolg beträgt 
mehr als 50 Prozent“, so Realschulrek-
tor a.D. Adolf Timm, der die Kurse mit 
Prof. Dr. Klaus Hurrelmann entwickelt 
hat. „Damit liegt ihr Anteil höher als der 
von Lehrern und Unterricht zusammen.“ 
Die Lehrer vermitteln Wissen – die Eltern 
Kompetenzen wie Selbstbewusstsein, 
Durchhaltevermögen und emotionale In-
telligenz. „Leider schießen manche Eltern 
schon früh übers Ziel hinaus. Sie überfor-
dern ihre Kinder mit zu viel Stoff, zu viel 
Druck. Kindliche Lern- und Lebensfreu-
de bleiben so auf der Strecke. Das ande-
re Extrem, gar nichts zu tun und ganz 
auf die Schule zu hoffen, ist allerdings 
auch nicht der richtige Weg“, stellt Gert 
 Mengel fest, der die GdS-Module nach 
erfolgreicher Ausbildung seit 2010 an 

der Don-Bosco-Schule anbietet. Dabei 
zeigt er Wege auf, wie Eltern den Schu-
lerfolg fördern können – nicht zuletzt 
durch Gelassenheit: „Nicht die Schule, 
sondern die Lernfreude der Kinder wird 
das beherrschende Thema in der Fami-
lie“, so Mengel.
■  Weitere Informationen und 

Anmeldung KESS erziehen®:

www.kess-erziehen.de

www.kess-rostock.de

■  Weitere Informationen und 

Anmeldung GdS:

www.elterntraining-schulerfolg.de

www.gds-mv.de

Fitte Eltern – fi tte Kinder
Elternkurse an den Schulen der Bernostiftung: 

KESS erziehen® und Die Gesetze des Schulerfolgs®

Jetzt in Ihrer Buchhandlung oder unter www.klett.de erhältlich.

Das Buch zur aktuellen Debatte

über Bildungspotenziale 

in Deutschland

ISBN 978-3-12-920372-9ISBN 978 3 12 920372 9

19,99 Euro

3 Wege aus der Krise:

Eltern durch ein schulbezogenes
Elterntraining stärken

   Kooperation von Elternhaus, Kindergarten
und Schule

Ein Zwei-Wege-Modell für weiterführende Schulen

Die Autoren:
Prof. Dr. Klaus Hurrelmann, Professor an der Hertie School
of Governance in Berlin und Leiter des Instituts für Gesund-
heits- und Bildungsforschung
Adolf Timm, langjähriger Schulleiter der Europaschule
„Tim mendorfer Strand“ und Koordinator des Eltern-
trainings „Gesetze des Schulerfolgs“.

Anzeige
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KESS erziehen®: Überblick über die 
Themen der fünf Abende. Foto: Albrecht
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(tri) Sophia geht in die 8. Klasse der Don-
Bosco-Schule. Demnächst werden sich 
viele ihrer Klassenkameraden auf die Fir-
mung oder auf die Konfi rmation vorberei-
ten. Doch für Sophia ist das keine Option. 
„Ich bin nicht getauft“, sagt sie. „Natürlich 
habe ich in den letzten Schuljahren den 
christlichen Glauben ganz gut kennen 
gelernt, im Religionsunterricht und auch 
sonst. Doch am Firmkurs teilzunehmen, 
das kann ich mir nicht vorstellen.“

Sophia (Name geändert – Anm. d. Red.) 
ist kein Einzelfall: Etwa ein Drittel der 
Schüler an den Schulen der Bernostiftung 
ist katholisch, ein weiteres Drittel evange-
lisch. Die restlichen Schüler sind nicht ge-
tauft. „Genau sie möchten wir mit unserem 
Angebot ‚Wegweiser‘ ansprechen“, erklärt 
Christina Innemann, Pastoralassistentin in 
der Rostocker Christusgemeinde. „Es geht 
uns darum, nicht-getauften Jugendlichen 
in einer Umbruchphase des Lebens Orien-
tierung zu bieten – aus christlicher Sicht.“

Ist das nicht Mission pur? „Es kommt 
darauf an, wie man den Begriff ‚Mission‘ 
versteht“, so Innemann. „Ziel des Kurses ist 
es nicht, Menschen zu indoktrinieren – im 
Gegenteil, wir achten ihre Freiheit, sich 
für oder gegen den christlichen Glauben 
zu entscheiden. Wichtig ist uns jedoch, 

Jugendliche einzuladen, sich den existen-
tiellen Fragen des Lebens zu stellen, mit-
einander ins Gespräch zu kommen und 
Antworten des christlichen Glaubens ken-
nenzulernen“, so die Theologin.

Sophia überlegt, der Einladung zu fol-
gen. Schon jetzt stellt sie sich viele Fragen: 
Wer bin ich? Wie war mein bisheriger Le-
bensweg? Was wünsche ich mir für meine 

Zukunft? Wo sehe ich meinen Platz in 
der Gesellschaft? Gemeinsam mit Gleich-
altrigen sucht sie nach Antworten. „Diese 
Fragen treiben uns um“, sagt sie. „Vielleicht 
bietet der Kurs einen Raum, darüber zu 
sprechen, ohne dass man sich blöd vor-
kommt. Das wäre schön.“

Doch Fragen stellen und Antworten 
diskutieren ist nicht alles, der Kurs „Weg-

weiser“ will mehr, nämlich die Phase des 
Übergangs vom Jugendlichen zum Er-
wachsenen gestalten. Deshalb steht am 
Ende des Kurses ein Gottesdienst, bei dem 
sich die Jugendlichen segnen lassen kön-
nen. „Worte sind wichtig“, so Christina 
Innemann, „doch ein Übergang, eine In-
itiation, verlangt nach einem kraftvollen 
Ritual. Das ist in allen Kulturen so. Deshalb 
der Gottesdienst.“

Aber es gibt doch die Jugendweihe, die 
auch eine Art Ritual beinhaltet – warum 
nicht einfach daran teilnehmen? Doch 
Sophia winkt energisch ab: „Ostalgie nein 
danke!“ Und außerdem sei sie, so fährt sie 
fort, eben auch spirituell auf der Suche – 
und genau diese Suche lasse die Jugend-
weihe ja absichtlich nicht zu. „Wer weiß, 
vielleicht lasse ich mich doch eines Tages 
taufen. Aber das will gut überlegt sein – 
doch das Leben ist ja noch lang!“

■ „Wegweiser“ ist ein gemeinsames 

Projekt der Katholischen Jugendseelsorge 

Mecklenburg und der Bernostiftung. Beim 

Wettbewerb der Darlehnskasse Münster 

wurde es kürzlich als besonders innovativ 

ausgezeichnet. Anmeldungen sind bis 

Ende Januar an der Don-Bosco-Schule 

und der Niels-Stensen-Schule möglich.

Zwischen Firmung und Jugendweihe 
Kurs „Wegweiser“ konfrontiert nicht-getaufte Jugendliche mit existentiellen Fragen 
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Anzeige

Berufsausbildung mit Karrierechancen

Das Handwerk 
mit 130 Ausbildungsberufen

• Handwerk ist innovativ und vielseitig
•  Ausbildungsberater der Handwerkskammer informieren

über Praktika und Ausbildungsmöglichkeiten

Die Lehrstellenbörse fi ndet Ihr unter
www.hwk-omv.de

Tel.: 0381/ 4549-172 • e-mail: info@hwk-omv.de



Edith-Stein-Schule|Ludwigslust6 Ausgabe 3|2011

IN KÜRZE

Lehrerteam wächst
(mlö) Zu Beginn des Schuljahres 

2011/12 hieß Schulleiterin Marion 

Löning drei neue Kollegen an der 

Edith-Stein-Schule willkommen: Zum 

einen Vivien und Daniel Dittert, die 

aus Dortmund nach Ludwigslust 

gezogen waren, zum anderen Heike 

Papenfuß, die bisher an der Montes-

sori-Schule in Schwerin unterrichtet 

hatte. Damit gehören nun zehn 

Lehrer und sieben Erzieher zum 

Team der Schule.

Wohltätiger Kuchen
(mlö) „Wir backen – ihr kauft – ge-

meinsam tun wir Gutes“: Unter die-

sem Motto stand eine Kuchenaktion 

von Schule und Hort im September. 

Binnen einer Stunde wurden stolze 

300 Euro erwirtschaftet und auf das 

Spendenkonto von „Deutschland 

hilft“ überwiesen.

Bereits 25 Anmeldungen
(mlö) Bereits jetzt liegen der Edith-

Stein-Schule für das Schuljahr 

2012/13 fünfundzwanzig Anmel-

dungen von Erstklässlern vor. „Eine 

sehr erfreuliche Zahl“, so Schulleite-

rin Marion Löning. Darüber hinaus 

werden zum nächsten Schuljahr auch 

wieder ältere Schüler aufgenommen, 

die von anderen Schulen an die Edith-

Stein-Schule wechseln wollen.

KONTAKT

Edith-Stein-Schule

Grundschule mit Orientierungsstufe 

und Hort

Schulleiterin: Marion Löning

Hortleiterin: Annette Hüsing

Hamburger Tor 4a

19288 Ludwigslust

Tel. 03874 / 571 649 

Fax 03874 / 570 593

edith-stein-schule-lwl@t-online.de

www.edith-stein-schule-lwl.de

Mit Harke und Nähmaschine
Über achtzig freiwillige Helfer bei Elternaktion in Ludwigslust

(ddi) Normalerweise liegt die Edith-
Stein-Schule am Samstagmorgen still und 
verlassen da. Doch heute ist alles anders: 
Schon früh sind über achtzig Helferinnen 
und Helfer auf den Beinen, um am Eltern-
aktionstag Schulgebäude und -hof auf 
Vordermann zu bringen.

Die Motivation aller Beteiligten ist 
spürbar: Eine größere Gruppe ist für die 
Außenanlagen zuständig. Eltern und Schü-
ler, Lehrer, Erzieher und der Hausmeister 
arbeiten Hand in Hand. Bewaffnet mit 
Rechen und Schaufeln, mit Harken und 
Eimern wird dem Unkraut der Kampf an-
gesagt. Die Büsche müssen sich in acht 
nehmen vor unzähligen Heckenscheren. 
Im Laufe des Vormittags fahren die El-
tern mehrere gefüllte PKW-Anhänger mit 
Grünschnitt zum Recyclinghof. 

Währenddessen arbeiten die Helfer 
auch im Inneren der Schule an mehre-
ren Projekten. Das ganze Gebäude wird 
gründlich aufgeräumt und gesäubert. Und 
wie nebenbei werden an mehreren Näh-
maschinen vierzig Umhänge für die kom-
mende Sternsingeraktion genäht – natür-
lich phantasievoll verziert.

Nach anderthalb Stunden steht eine 
erste Pause an. Belegte Brötchen, Kaffee 
und Saft stehen zur Stärkung bereit. Doch 
keiner ruht sich lange aus. „Die Schule 
ist aus einer Elterninitiative entstanden – 

dieser zupackende Geist hat sich bis heute 
gehalten“, erklärt Joachim Bötefür. Doch 
viel Zeit für Interviews hat er nicht, denn 
er muss seinem Sohn Marvin (5. Klasse) 
beim Absägen eines dicken Astes zur Hand 
gehen. 

Dieses Engagement beeindruckt vor 
allem die neuen Lehrer an der Schule. 
„Ich fi nde es toll, dass sich hier alle treffen, 
um miteinander den Ort zu pfl egen, an 
dem die Kinder täglich so viele Stunden 
verbringen. Ich denke, das wäre an vielen 

anderen Schulen nicht möglich – schon 
gar nicht samstags“, so Deutschlehrerin 
Vivien Dittert. 

Um kurz vor zwölf ist der Grill durch-
geglüht und die Helfergemeinschaft wird 
zu Bratwurst und Erbsensuppe eingela-
den. Die kulinarische Rundumversorgung 
ist Schulleiterin Marion Löning sichtlich 
wichtig: „Die Eltern kommen freiwillig 
hierher. Da müssen wir dafür sorgen, dass 
sie sich wohl fühlen. Denn ohne Eltern 
geht gar nichts.“

Schüler, Eltern und Lehrer packen gemeinsam an. Foto: Dittert

(hüs) Wie lange darf mein Kind Fernsehen 
oder Computer spielen? Wie sicher ist das 
Internet? Und was ist bei sozialen Netz-
werken wie schülerVZ zu beachten? Um 
diese und ähnliche Fragen ging es kürzlich 
in der Elternakademie der Edith-Stein-
Schule. Als Referentin war Birgit  Graemke 
von der Landeskoordinierungsstelle für 
Suchtvorbeugung geladen. Kompetent 
und gut verständlich beantwortete sie 
die Fragen der anwesenden Eltern. Zwei-
undzwanzig Mütter und Väter waren der 
Einladung gefolgt – offensichtlich traf das 
Thema einen Nerv.

„Mit der Elternakademie wollen wir 
die Erziehungskompetenz der Eltern stär-
ken“, erklärt Hortleiterin Annette Hüsing, 
die für die Veranstaltungsreihe mitverant-
wortlich ist. „Nur zusammen mit den El-
tern kann Erziehung gelingen. Deshalb 
haben wir bereits vor zwei Jahren die 
Elternakademie etabliert.“ In regelmä-
ßiger Folge werden Abende zu Themen 
wie Pubertät, Trauern mit Kindern oder 
eben zur Medienkompetenz durch ex-
terne Fachleute gestaltet. Darüber hinaus 
fi nden Bücherabende statt – etwa über 
Astrid Lindgren: Wie hat „die bekannteste 
Kinderbuchautorin der Welt“ (DIE ZEIT) 

selbst ihre Kindheit verbracht? Und wie 
hat sich dies in ihren Büchern nieder-
geschlagen? Antworten dazu brachte ein 
Abend mit Referentin Meike Paschen aus 
Lübeck.

Doch bei der Elternakademie handelt 
es sich nicht nur um eine  Vortragsreihe – 
ebenso wichtig ist die Begegnung. „Hier 
kann man miteinander ins Gespräch 
kommen und sich so gegenseitig helfen, 
die Kinder stark zu machen“, so Annette 
Hüsing. Es herrscht auch keine sterile Vor-
tragsatmosphäre, sondern die Teilnehmer 
sitzen bei einer Tasse Tee zusammen – im 
Winter nicht selten bei Kerzenschein.

„Damit wir nicht am Bedarf der Eltern 
vorbei planen, ist jeder aufgerufen, The-
men vorzuschlagen, die dann oft aufge-
griffen werden“, erläutert Annette Hüsing 
die Herangehensweise des Planungsteams. 
So entsteht ein praxisnahes Angebot. Der 
Eintritt ist frei, jeder ist eingeladen, sich 
zu informieren und auszutauschen. Dieses 
Konzept stößt auf viel Zustimmung, etwa 
bei Uta und Dr. Christian Witt, deren 
Söhne die Edith-Stein-Schule besuchen. 
„Wir fi nden dieses Angebot abseits von 
reinen Klassenelternabenden prima und 
kommen jedes Mal gerne!“, so ihr Fazit. 

Eltern auf der Schulbank
Neue Runde der „Elternakademie“ hat begonnen
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(tri) In diesem Jahr nahm die Schülerzei-
tung „Steinzeit“ der Edith-Stein-Schule 
am 6. Schülerzeitungswettbewerb des 
Jugendmedienverbandes Mecklenburg-
Vorpommern e.V. teil. Für einen Preis 
reichte es nicht ganz – doch bei der Preis-
verleihung am 8. September in Güstrow 
gab es dennoch Grund zum Feiern: Mats 
Jasper Löning (Klasse 4) wurde für ein 
Interview mit einem Überraschungspreis 
ausgezeichnet, das er mit einem Mitglied 
der Jugendfeuerwehr Techentin geführt 
hatte. Die Laudatio lobte das „interes-
sante und informative Interview“, und 
Bildungsminister Henry Tesch ließ es sich 
nicht nehmen, persönlich zu  gratulieren. 
„Es war klasse!“, kommentierte Mats 
Löning die Auszeichnung. „Alle haben 
mich bei der Laudatio angeguckt. Ich war 
sehr stolz!“

Die Schülerzeitung „Steinzeit“ wird von 
einem sechsköpfi gen Redaktionsteam un-
ter Leitung von Förderlehrerin Christiane 
Barten erstellt und erscheint drei- bis vier-
mal jährlich. Das Team trifft sich jeweils am 
2. Mittwoch im Monat im PC-Raum der 
Schule. Weitere Nachwuchs-Redakteure, 
Pressefotografen und Mediengestalter sind 
herzlich willkommen.

Überraschung!
Preis für gutes Interview
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Neue Schulsekretärin
(bba) Wenn man 

künftig in der 

Johannes-Prassek-

Schule anruft, 

hat man oft Gitta 

Himstedt-Stöhr 

am Telefon: Seit 

einigen Wochen ist sie die Sekretärin 

der neuen Schule. Die gelernte Bank-

kauff rau ist verheiratet und hat drei 

Kinder, wovon das jüngste gerade in 

den Kindergarten gekommen ist. „Es 

war genau der richtige Zeitpunkt, um 

sich einer neuen Aufgabe zu wid-

men“, so Gitta Himstedt-Stöhr.

Tag der off enen Tür
(bba) Herzliche Einladung zum Tag 

der off enen Tür am 4. November zwi-

schen 15:30 und 18:30 Uhr! Jeweils 

zur vollen Stunde wird es 20-minütige 

Informationsblöcke zum Schulkon-

zept geben, darüber hinaus steht das 

Lehrerteam für individuelle Fragen 

gerne zur Verfügung. Anmeldungen 

zum Schuljahr 2012/13 sind ab so-

fort möglich, weitere Informa tionen 

dazu auf der Website der Schule 

unter „Anmeldung“.

Gottesdienst 
zum Erntedank
(bba) Begleitet von ihren Lehrern, 

zog die kleine Kinderschar der 

Johannes-Prassek-Schule am 

28. September bei strahlendem 

Sonnenschein von der Schule zur nur 

eineinhalb Kilometer entfernten 

St. Birgitta-Kirche. Dort erwartete sie 

bereits Pfarrer Joachim Kirchhoff , 

um gemeinsam mit ihnen einen 

fröhlichen Erntedank-Gottesdienst 

zu feiern. Im Unterricht waren Lieder 

und ein kleines Anspiel vorbereitet 

worden. Anschließend trafen sich 

alle auf einer großen Obstwiese in 

der Nähe, um sich mit Apfelsaft und 

Laugenbrezeln zu stärken.

(bba) Es klingelt an der Haustür. „Das wird 
Frau Lenz sein – machst du ihr bitte auf?“, 
ruft Maren Nitschke aus der Küche. Ihr 
Sohn Johannes rennt zur Tür und bittet 
seine Klassenlehrerin ins Wohnzimmer. 
Herzlich willkommen zum Hausbesuch!

An der Johannes-Prassek-Schule ist es 
üblich, dass die Klassenlehrerin jedes Kind 
zu Hause besucht. Bei manch einem löst 
dieser Gedanke zunächst eher gemischte 
Gefühle aus: Muss ich etwas Besonderes 
vorbereiten? Sollte ich noch aufräumen? 
Sollte Privatsphäre nicht Privatsphäre 
bleiben? „Nach dem ersten Hausbesuch 
lösen sich diese Bedenken in aller Regel in 
Luft auf“, weiß Kristin Lenz zu berichten. 
„Ziel des Konzepts ist es, einander besser 
kennenzulernen. In privater Atmosphäre 
gelingt das in der Regel viel rascher als 
zwischen Tür und Angel auf dem Schul-
hof, im Klassenzimmer oder in einem ano-
nymen Besprechungsraum.“ So kann Ver-
trauen zwischen Eltern, Lehrern und Kin-
dern wachsen – auf dem die gemeinsame 
Erziehungsarbeit dann aufbauen kann.

„Hausbesuche sind niemals das letzte 
Mittel, frei nach dem Motto: Kommen die 
Eltern nicht zu mir, gehe ich zu ihnen!“, 
führt Kristin Lenz weiter aus. Stattdessen 
sollten sie gerade am Anfang der Bezie-
hung stehen und dem Kennenlernen die-

nen. Zwar erfordern sie von allen Seiten 
ein wenig Mut und kosten gerade den 
Lehrer viel Zeit und Energie – „doch die 
ist gut investiert“, ist die Pädagogin über-
zeugt. „Es wäre doch komisch, wenn man 
erst miteinander spricht, wenn ein Pro-
blem auftaucht.“

Als Kristin Lenz sich nach einer guten 

Stunde wieder verabschiedet, sind Mutter 
und Sohn gleichermaßen zufrieden. „Es 
war gut, dass wir einmal Zeit für ein län-
geres Gespräch hatten“, resümiert Maren 
Nitschke. Und Johannes ergänzt: „Dass 
mich Frau Lenz sogar zu Hause besucht 
hat, fand ich super – ich glaube, die inte-
ressiert sich wirklich für mich!“

IN KÜRZE

Gasballons füllen im Akkord
Johannes-Prassek-Schule präsentierte sich beim Stadtteilfest in Lübeck-St. Lorenz Süd 

Auf Hausbesuch
In privater Atmosphäre wächst Vertrauen zwischen Lehrern, Eltern und Schülern

(kle) Bei Bilderbuchwetter fand am 
10. September das Stadtteilfest in Lü-
beck-St. Lorenz Süd statt. Mittendrin: die 
Johannes-Prassek-Schule. „Für uns war es 
keine Frage, ob wir uns beteiligen“, so die 
beiden Mütter Claudia Voigt und Anja 
Peterßon. „Natürlich ist es für eine so klei-
ne Schule eine große Herausforderung, 
einen eigenen Stand zu gestalten und mit 

freiwilligen Helfern zu besetzen – schließ-
lich hat die Schule erst eine einzige Klasse 
mit 17 Schülerinnen und Schülern. Doch 
die Vernetzung mit unserem Stadtteil ist 
uns wichtig.“

So einigte man sich im Vorfeld rasch: 
Es sollte einen Tast-Parcours für Kinder 
geben. Im Unterricht gestalteten die Kin-
der zahlreiche Schuhkartons mit bunten 

Aquarellbildern, die dann mit Tastlö-
chern und kleinen Gardinen versehen 
wurden. Dann ging es an die Auswahl der 
zu fühlenden Gegenstände – von Mu-
schelschalen bis zur Zahnbürste war alles 
dabei. Außerdem wurde ein Luftballon-
 Weitfl ug-Wettbewerb vorbereitet.

Am Tag des Stadtteilfestes wurde der 
Stand im Luna-Park zwischen anderen 
Ständen teilnehmender Schulen aufge-
baut – und erfreute sich rasch großer 
Beliebtheit. Die Schlange der teilneh-
menden Kinder wollte gar nicht enden. 
Auch der Infostand der Schule wurde gut 
frequentiert, sowohl von Eltern poten-
tieller Erstklässler als auch von interes-
sierten Senioren aus der Nachbarschaft. 
„Zeitweilig war es schon etwas stressig, 
wir haben Gas-Luftballons im Akkord 
befüllt“, erzählt Jutta Krause, die zusam-
men mit ihrem Mann für zwei Stunden 
freiwillig den Standdienst übernommen 
hatte. „Doch es hat großen Spaß gemacht: 
Einerseits lernen sich bei so einer Aktion 
Kinder, Lehrer und Eltern besser kennen, 
andererseits werden dadurch viele Men-
schen im Stadtteil auf die neue Schule 
aufmerksam. Klar, dass wir im nächsten 
Jahr wieder mit dabei sind – dann ist die 
Schule ja auch schon etwas größer.“

KONTAKT

Besuch von der Lehrerin – für viele Schüler und Eltern ungewohnt. Foto: Baumanns

Johannes-Prassek-Schule 

Grundschule 

Schulleiter: Bernhard Baumanns 

Moislinger Allee 82 

(im Gebäude der Luther-Schule) 

23558 Lübeck 

Tel. 0451 / 880 38 140 

sekretariat@jps-hl.de 

www.johannes-prassek-schule.de
Ohne Elternengagement nicht denkbar: 
Der Stand der Johannes-Prassek-Schule im Luna-Park  Foto: Lenz
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Schulhof in neuem Glanz
(cka) Zwei Wochenenden, etwas 

Know-how und viele fl eißige Hände 

halfen, den Schulhof in neuem Glanz 

erstrahlen zu lassen: die Geräte-

schuppen erhielten einen frischen 

Anstrich, die Rabatten und Pfl anzen 

im Schulhaus eine Intensivpfl ege. Am 

meisten freuten sich die Kinder aber 

über die neue Schaukel und Reck-

stange, die in diesem Zuge auf dem 

Schulhof aufgebaut wurden. Möglich 

wurde dies durch die große Einsatz-

bereitschaft vieler Eltern, die ihre 

freie Zeit dafür aufgebracht haben.

Feuer, Erde, Luft 

und Wasser

(cka) Mit dem Sonnengesang von 

Franz von Assisi begann am Ge-

denktag des Heiligen die diesjährige 

Projektwoche. An vier Tagen konnten 

die Kinder sich forschend mit den vier 

antiken Elementen Feuer, Erde, Luft 

und Wasser auseinandersetzen, sie 

wahrnehmen, beobachten, erleben 

und mit ihnen experimentieren. Beim 

Abschlussfest am Freitag präsen-

tierten sie ihre Ergebnisse.

„Vaterschaft entdecken“
(cka) Zu einem Vortragsabend am 

18. November um 19.30 Uhr laden 

das Thomas-Morus-Bildungswerk 

und die Ehe, Familien- und Lebens-

beratungstelle in die Aula ein. Das 

Thema lautet „Vaterschaft entdecken“, 

Referent ist Martin Kalmbach vom 

Verein Väter e.V. aus Hamburg.

(rpl) Schon seit einigen Jahren unterhält 
die Don-Bosco-Schule eine Partnerschaft 
mit einer Ordensschule der Salesianer 
Don Boscos im sudanesischen Khartum. 
Ziel ist es, die Kinder im reichen Deutsch-
land für die schwierigen Lebensbedin-
gungen ihrer Altersgenossen in den Slums 
der ostafrikanischen Millionenstadt zu 
sensibilisieren. Doch damit nicht genug: 
„Die Kinder sollen merken, dass sie hier 
in Deutschland ganz konkret etwas tun 
können, damit es den Schülern dort besser 
geht“, erläutert Christopher Alff. Dafür 
hat sich der engagierte Vater und Eltern-
ratsvorsitzende in diesem Jahr etwas Be-
sonderes ausgedacht: das Erdbeer-Projekt. 

Die Grundidee ist einfach: Selbstge-
kochte Marmelade wird zu Gunsten der 
Partnerschule verkauft. Die Durchführung 
nahm dann jedoch rasch unerwartete Di-
mensionen an, denn statt der ursprünglich 
vorgesehenen zwei Schulklassen beteili-
gten sich gleich vier. So zogen fast einhun-
dert Kinder mit ihren Lehrern, Erziehern 
und einigen Eltern los, um Erdbeeren zu 
pfl ücken. Die Früchte spendierte ein Erd-
beerhof gratis – zwei Kilo Erdbeeren pro 
Kind. Daraus kochten die Kinder dann in 
Heimarbeit und mit Unterstützung ih-
rer Eltern Marmelade – nicht ohne dass 
im Hause Alff zuvor ausprobiert wurde, 

Die Erdbeer-Connection
Don-Bosco-Schüler kochen Benefi z-Marmelade für Partnerschule in Afrika 

welches Verhältnis von Früchten und Zu-
cker das Beste sei… Schon zuvor hatten 
die Familien leere Marmeladengläser ge-
sammelt und die nötigen Zutaten auf ei-
gene Kosten gekauft. Jens Goudefroy, ein 
weiterer Vater, erstellte am Computer ein 
Klebeetikett für die Gläser.

Auf diese Weise wurden etwa 600 Glä-
ser Erdbeermarmelade gekocht, etikettiert 
und mit einem hübschen Kopftuch verse-

hen – um dann auf den Schulfesten der 
Don-Bosco-Schule verkauft zu werden. 
Stolze 1.700 Euro konnten zugunsten der 
Partnerschule an die Salesianer überwie-
sen werden. „Wichtig war mir, dass die 
Kinder an jedem einzelnen Arbeitsschritt 
beteiligt waren“, so Christopher Alff. „Die 
Mühe hat sich unbedingt gelohnt: für die 
Kinder im Sudan, für uns – und für alle, 
die ein Glas Marmelade gekauft haben!“

Vom Feld ins Glas – Erdbeerpfl ücken für den Sudan 
Foto oben: Kastner, Foto rechts: Albrecht

(eal) Der Schulverein der Don-Bosco-
Schule ist älter als die Schule selbst: Schon 
1997 fanden sich engagierte Christen 
in dieser Initiative zusammen, um die 
christliche Schulbildung und Erziehung 
zu fördern. Bald entstand die Vision einer 
eigenen Schule. „Uns liegt die Zukunft 
unserer Kinder, der Gesellschaft und der 
Kirche am Herzen. Und wer eine gute Zu-
kunft will, muss sich im Bildungsbereich 
engagieren“, begründet die Vereinsvor-
sitzende Antje Hlawa das Engagement. 
Ein Engagement, das es in sich hat, denn 

der Don-Bosco-Schulverein ist viel mehr 
als nur ein Förderverein. „Natürlich ist es 
eine unserer Kernaufgaben, die Schule fi -
nanziell zu unterstützen“, so Hlawa. Hier 
lassen sich die Mitglieder einiges einfal-
len: So gibt es neben dem Jahresbeitrag 
von derzeit 30 Euro zum Beispiel einen 
Don-Bosco-Wein, der von einem Wein-
gut aus der Pfalz an die Ostsee geliefert 
wird. Für jede verkaufte Flasche fl ießen 
zwei Euro an Hort und Schule. Mit dem 
eingenommenen Geld werden etwa Klas-
senfahrten unterstützt oder besondere 

Anschaffungen fi nanziert – kürzlich die 
Neugestaltung des Innenhofes der weiter-
führenden Schule, die Anschaffung von 
Sport- und Außenspielgeräten oder der 
Kauf eines Relief-Globus für die Grund-
schule.

Doch das Einwerben von Geldern ist 
nur ein Aspekt. Ebenso wichtig ist die ide-
elle Unterstützung, die vom Verein aus-
geht. „Ohne Engagement der Eltern lässt 
sich gute Schule kaum machen“, erklärt 
Schulleiter Clemens Kastner. „Nicht sel-
ten kommt der Schulverein mit einer gu-
ten Idee auf uns zu, die wir dann gemein-
sam umsetzen. Insofern hat der Schulver-
ein auch die Funktion eines Ideengebers, 
mitunter auch eines Korrektivs.“

Für die Zukunft gibt es jede Menge 
Pläne. So engagiert sich der Schulverein 
etwa für die Umgestaltung der Aula der 
Grundschule oder für die Anschaffung 
eines Konzertfl ügels für die weiterführen-
de Schule. „Ich hoffe, dass der Verein wei-
ter wächst“, so Antje Hlawa. „Derzeit ha-
ben wir 264 Mitglieder, was im Vergleich 
zur Größe der Schule eine sehr gute Zahl 
ist. Doch unser Ziel bleibt, dass alle Eltern 
Mitglied bei uns sind – wenigstens für die 
Dauer der Schulzeit ihrer Kinder.“

Die Unterstützer
Der Schulverein: Visionär und Ideengeber, Finanzier und Korrektiv

KONTAKT Ohne den Schul-
verein wäre die Erde 
eine fl ache Scheibe… 
Ferdinand, Jonathan, 
Janne und Merle 
betrachten den neuen 
Relief-Globus, der 
mit Hilfe des Vereins 
angeschafft wurde. 
Foto: Albrecht

IN KÜRZE

Don-Bosco-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiter: Clemens Kastner 

Hortleiterin: Eva-Maria Albrecht

Mendelejewstraße 19a 

18059 Rostock

Tel. 0381 / 400 53 70 

Fax 0381 / 400 53 72

sekretariat-gs@dbs-hro.de

www.don-bosco-schule-rostock.de
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Mobil fürs Klima
(hda) Im Rahmen des Aktionstags 

„Mobil fürs Klima in Rostock“ wurde 

die Don-Bosco-Schule gleich zwei-

fach ausgezeichnet: zum einen als ak-

tivste Schule, zum anderen die Klasse 

8a als aktivste Klasse. Zwölf Teams 

mit insgesamt rund 150 beteiligten 

Schülern und Lehrern legten in drei 

Wochen über 9000 Kilometer mit 

dem Fahrrad zurück – und sparten so 

gegenüber dem Auto, Bus und Bahn 

über eine Tonne CO2 ein. Stellvertre-

tend nahmen Clemens Basch (8a) 

und Helga Dannbeck als stellvertre-

tende Schulleiterin jeweils 250 Euro 

Preisgeld entgegen.

Eltern-Lehrer-Chor
(gme) Alle sangesfreudigen Eltern 

sind eingeladen, am neuen Eltern-

Lehrer-Chor teilzunehmen. Der 

Schwer punkt des Repertoires liegt im 

Bereich Neues Geistliches Lied und 

weltlicher Popular musik. 

Kontakt: bernd.hackl@dbs-hro.de 

Schul-Weltladen 
(gme) Seit Beginn des neuen Schul-

jahres bieten Vincent  Gliesche, Steven 

Brandt und Franz Bolduan aus der 9a 

fair gehandelte Produkte im eigenen 

Schul-Weltladen an. „Es kann uns 

nicht egal sein, dass etwa Kinder 

für die Kakaoernte in Afrika ver-

sklavt werden – bei fair gehandelten 

Produkten ist das nicht so“, erklärt 

Vincent Gliesche. Das Sortiment um-

fasst u.a. Schokolade, Maniok-Chips 

und Erdnüsse, aber auch Kaff ee und 

Spielzeug.

IN KÜRZEKeine Chance für die NPD
Projekt „Juniorwahl“ macht Jugendliche mit dem deutschen Wahlsystem vertraut

Wahlhelferin Henriette Heidberg achtet genau darauf, dass bei der Stimmabgabe alles mit 
rechten Dingen zugeht. Foto: Mengel

(gme) „Eigentlich war Politik bisher kein 
Thema für mich, aber es ist doch recht in-
teressant“, stellt Magnus Latzko fest. Er ist 
einer von 23 Schülerinnen und Schülern 
der Klasse 9a, die parallel zu den Land-
tagswahlen in Mecklenburg-Vorpommern 
am landesweiten Projekt „Juniorwahl“ 
teilgenommen haben.

In den ersten Wochen des neuen Schul-
jahres standen nicht die großen Werke der 
Weltliteratur oder Geometrie auf dem 
Lehrplan, sondern Parteiprogramme und 
Wahlaufrufe. Aufmerksam sammelten die 
Schüler Zeitungsartikel und Karikaturen. 
Steven Brandt beschäftigte vor allem: 
„Was tun die Politiker für die Jugend-
lichen? Kennen Sie unsere Probleme?“ 
Um das herauszufi nden, analysierten die 
Schüler Wahlplakate und -ziele. Doch da-
mit nicht genug: Sie durften auch ihre ei-
gene Partei gründen. So forderten sie zum 
Beispiel als „Bündnis für Umwelt, Familie 
und Bildung“ Unterstützung für sozial-
schwache Familien und stellten sich in der 
anschließenden Sendung „hart aber fair“ 
den Vertretern der anderen Parteien und 
den kritischen Fragen des Moderators.

Höhepunkt war dann die Wahl am 
2. September. Im eigens eingerichteten 
Wahllokal durften die Schüler mit origi-
nalen Wahlzetteln ihr Votum abgeben. 
Der Wahlausschuss überwachte den 
ordnungsgemäßen Verlauf und schritt 
konsequent ein, wenn etwa die Wahlbe-
nachrichtigung vergessen worden war. 
„Ich war überrascht, welchen Ernst die 
Jugendlichen an den Tag legten – von Po-

litikverdrossenheit war nichts zu spüren“, 
konstatiert Klassenlehrer Gert Mengel. 
Und Gerald Wolff, Leiter des Projekts 
„Juniorwahl“, weiß zu berichten, dass 
der Impuls über die Schule hinausgeht: 
Die Wahlbeteiligung der Eltern teilneh-
mender Jugendlicher lag bei der tatsäch-
lichen Wahl um vier Prozent höher als im 
Durchschnitt, wie Untersuchungen der 
Stanford University ergeben haben.

Als Sieger aus der Wahl in Klasse 9 gin-

gen die Grünen mit 36 Prozent der gül-
tigen Stimmen hervor, gefolgt von CDU 
und SPD mit je 18,5 Prozent und der 
Piratenpartei mit 13 Prozent. Mit einstel-
ligen Ergebnissen mussten sich die FDP 
und Die Linke begnügen. Schülerin Lena 
Schoof resümiert: „Ich fi nde es gut, dass 
kein Schüler leichtfertig seine Stimme ab-
geben hat – und dass niemand die NPD 
gewählt hat. Darauf können wir alle stolz 
sein!“

Die Notbremse
Der pädagogische Ausschuss bringt Schüler, Eltern und Lehrer an einen Tisch

(bkl) Frank rutscht nervös auf dem Stuhl 
hin und her. Er knetet seine Hände. Gleich 
beginnt die Sitzung des pädagogischen 
Ausschusses. Seine Mutter wirft ihm ei-
nen beruhigenden Blick zu. Da öffnet sich 
die Tür, seine Klassenlehrerin kommt he-
rein, gefolgt von der Mathe-Lehrerin und 
der Leiterin des Ausschusses. Die sehen 
ganz entspannt aus, sie lächeln sogar. Was 
ihn wohl erwartet?

In den letzten Monaten hat Frank (Na-
me geändert – Anm. d. Red.) nur selten 
seine Hausaufgaben erledigt. Freundliche 
Ermahnungen haben wenig gefruch-
tet. Inzwischen steht er in zwei Fächern 
zwischen vier und fünf und droht weiter 
abzurutschen. Und die großen Klassenar-
beiten stehen vor der Tür…

„Es war an der Zeit, die Notbremse zu 
ziehen, Frank brauchte Unterstützung“, 
erklärt Klassenlehrerin Astrid Hirschlipp. 
Die Notbremse – das ist der pädagogische 
Ausschuss. „Dabei geht es zunächst ein-

mal darum, alle Akteure an einen Tisch zu 
holen: Den Schüler, die Eltern, Fachlehrer 
und den Klassenleiter, manchmal auch 
den Schulpsychologen oder -seelsorger“, 
so Astrid Hirschlipp. Gemeinsam wer-
den dann Beobachtungen zum Lern- und 
 Leistungsverhalten des Schülers, zu seinen 
Begabungen, Vorlieben und Handlungs-
weisen zusammengetragen. Später ent-
stehen daraus individuelle Förderpläne, in 
denen konkrete Maßnahmen festgehalten 
und die von allen Beteiligten unterschrie-
ben werden.

Die Tür öffnet sich, Frank kommt he-
raus. Jetzt lächelt auch er. „Ich soll ab 
sofort täglich am Silentium (Stillarbeit – 
Anm. d. Red.) teilnehmen, außerdem 
kommt eine Förderstunde in Mathe dazu“, 
fasst er die soeben getroffenen Absprachen 
zusammen. „Und auch ich werde etwas 
beitragen“, ergänzt Franks Mutter. „Ich 
werde versuchen, zweimal pro Woche 
früher von der Arbeit nach Hause zu kom-

men, um mit Frank zu lernen.“ Beiden ist 
die Erleichterung anzusehen, dass der Ter-
min heute erst einmal geschafft ist. „Die 
Eltern spielen bei unserem Konzept eine 
große Rolle“, erläutert Heidi Karras, die 
den pädagogischen Ausschuss leitet. „Sie 
kennen die Kinder am besten – fast immer 
werden sie deshalb verbindlich in die ver-
einbarten Maßnahmen  einbezogen.“

Drei Monate später tagt der pädago-
gische Ausschuss erneut. Frank hat allen 
Grund, entspannt in die Runde zu schau-
en: Inzwischen steht er in seinen beiden 
Sorgenfächern auf „3“. „Das hast du prima 
hingekriegt“, lobt Astrid Hirschlipp. Die 
Förderstunde wird ausgesetzt, am Silen-
tium wird Frank freiwillig weiterhin teil-
nehmen. „Auch wir sind erleichtert“, er-
gänzt Franks Mutter. „Am Anfang haben 
wir einen großen Schreck bekommen, als 
wir zum pädagogischen Ausschuss einge-
laden wurden – doch jetzt sind wir heil-
froh über die kompetente Hilfe.“

KONTAKT

Don-Bosco-Schule

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiter: Bernhard Humpert

Kurt-Tucholsky-Straße 16a

18059 Rostock

Tel. 0381 / 4404 0600

Fax 0381 / 4404 0601

sekretariat-ws@dbs-hro.de

www.don-bosco-schule-rostock.de
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Schiff  ahoi!
(usc) Die Klasse 3a war vom 

Schweriner Yacht-Club zum Segeln 

eingeladen worden. Unter Leitung 

von Klassenlehrerin Antje Schulz 

und Horterzieherin Petra  Lembcke 

wanderten die fünfundzwanzig 

Kinder zum Schweriner See. Dann 

wurden Schwimmwesten angelegt 

und es konnte losgehen. Der Wind 

war optimal, die Sonne schien. Alle 

Kinder bewiesen Mut und Geschick. 

„Man sollte den Unterricht häufi ger 

auf das Wasser verlagern“, bilanzierte 

Antje Schulz.

Traumjob Erzieher
(mwe) Zu Beginn des Schuljahres 

begrüßte Hortleiterin Monika 

Wellen brock mit Martin Oldag erst-

mals  einen männlichen Erzieher im 

Hort der Niels-Stensen-Schule. Der 

passionierte Musiker und Computer-

Freak hoff t, seine Hobbys in die Ar-

beit mit den Kindern einfl ießen lassen 

zu können. „Ich bin gespannt auf die 

neuen Herausforderungen in meinem 

Traumjob“, so der Berufsanfänger. 

Monika Wellenbrock freut sich über 

die männliche Verstärkung im Team: 

„Der Hort alltag soll die Vielfalt der 

Lebenswelten von Kindern widerspie-

geln. Und dazu  gehören natürlich 

auch Männer. Es ist gut, wenn die 

Kinder die  Erfahrung machen, dass 

Betreuung nicht nur weiblich ist, 

sondern auch  Männer im Alltag für 

sie da sind.“

IN KÜRZE

(usc) „Halt! Hier geht‘s lang!“ Silvia 
Schoen eck ist mit einer Gruppe Erstkläss-
ler rund um die Niels-Stensen-Schule 
unterwegs. Gemeinsam üben sie den rich-
tigen Schulweg. „Hier in der Feldstadt 
ist die Verkehrssituation für kleine Kin-
der sehr unübersichtlich“, berichtet die 
Schul elternratsvorsitzende. „Die Autofah-
rer sehen die Kinder zwischen den vielen 
parkenden Fahrzeugen nicht – und umge-
kehrt. Es ist ein Wunder, dass es noch kei-
ne schweren Unfälle gegeben hat!“

Auf Wunder allein wollte man sich an 
der Niels-Stensen-Schule aber nicht ver-
lassen. Deshalb initiierten die Eltern vor 
gut fünf Jahren die Arbeitsgruppe „Schul-
wegplan“. Mitglieder sind in erster Linie 
die Eltern selbst, aber auch Vertreter der 
Stadt, der Polizei und des Lehrerkollegi-
ums. Ein Fragebogen wurde entwickelt, 
und alle Eltern und Kinder über ihren 
Schulweg befragt. „Kommst du zu Fuß 
oder mit der Straßenbahn?“ „Auf welchem 
Weg kommst du zur Schule?“ „An welcher 
Stelle fühlst du dich unsicher?“ „Gibt es 
gefährliche Übergänge?“ Die Ergebnisse 
hielten die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
in einem großen Stadtteilplan fest.

Nach einer Begehung gemeinsam mit 
allen Verantwortlichen wurde der emp-
fohlene Schulweg festgelegt – und nach 
Rücksprache mit der Stadt kurzerhand 
auf die Gehwege gemalt: Zu Beginn eines 
jeden Schuljahres werden mit einer Scha-
blone und einer Sprühdose gelbe Füße 

als Wegweiser auf 
den Bürgersteig 
gesprüht. „Eltern 
und Kinder sind 
froh über die ein-
deutige Regelung“, 
berichtet Eltern-
ratsvorsitzender 
Carsten Heine-
mann. Darüber 
hinaus werden an 
der weiterführen-
den Niels-Sten-
sen-Schule auf 
Anregung der Ar-
beitsgruppe auch 
Schülerlotsen 
ausgebildet, um 
die Kinder sicher 
über die Straße 
zu leiten. Da die 
Anzahl der Schü-
ler, die sich da-
für melden, aber 
nicht aus reicht, 
übernehmen oft 
auch Eltern diesen 
Dienst. 

Schulleiterin 
Ursula Schmitt ist 
dankbar für das 
Engagement der 
Arbeitsgruppe. „Es ist bewundernswert, 
wie viele Stunden sie investieren. Sie sind 
mittlerweile echte Profi s auf dem Gebiet 

der Schulwegsicherheit. Für mich ist es 
beruhigend zu wissen, dass die Kinder si-
cher zur Schule kommen.“

Die Äpfel des Bischofs 
Projekttag der Erstklässler zum Erntedankfest

(ane) Der weitläufi ge Park hinter dem 
Erzbischöfl ichen Amt am Lankower See 
ist normalerweise ein stiller Ort. Doch 
heute sind Kinderstimmen zwischen den 
Obstbäumen zu hören: Die Klasse 1a der 
Niels-Stensen-Schule ist zu Gast. „Im 
Herbst gestalten wir immer Projekttage 
zum Thema Erntedank, um den Kindern 
zu zeigen, wie wertvoll die Natur ist, die 
Gott uns anvertraut hat“, erzählt Klassen-
lehrerin Mareike Ahrens. „Ich wusste, dass 
es hier Apfelbäume gibt – also haben wir 
angefragt, ob wir uns vielleicht als Ernte-
helfer betätigen dürfen. Und Weihbischof 
Werbs hatte nichts dagegen.“

Zunächst hatten sich die Kinder Ge-
danken gemacht, was sie mit ihrer Apfel-
ernte machen wollen. Einfach aufessen? 
Oder Apfelsaft pressen? „Wie wär’s mit 
Apfelkuchen?“, schlägt Ferdinand vor. Ei-
ne gute Idee – doch letztlich setzt sich die 
Apfelsaft-Fraktion durch.

Also machen sich die Erstklässler an-
derntags bei strahlendem Sonnenschein 
gemeinsam mit einigen Eltern, ihrer Leh-

rerin und ihrer Horterzieherin auf den Weg 
nach Lankow, ausgerüstet mit Gefäßen 
und Leitern. In kleinen Gruppen gehen 
die Jungen und Mädchen eifrig ans Werk, 
bald sind die Eimer gefüllt. Dann müs-
sen die Äpfel gewaschen und geschnitten 
werden, bevor sie in die große Saftpresse 
wandern, die der Schweriner Bauspiel-
platz zur Verfügung gestellt 
hat. Marah und Jenny brau-
chen viel Kraft, um die Kur-
bel der Saftpresse zu drehen. 
„Unser Saft schmeckt viel 
besser als der gekaufte aus 
dem Supermarkt“, stellen sie 
begeistert fest. So viel Ar-
beit macht durstig! Immer 
wieder füllen sich die Kinder 
ihre mitgebrachten Flaschen 
mit frischem Apfelsaft.

Der Vormittag vergeht 
wie im Flug – und selbst 
nach dem Mittagessen sind 
die Jungen und Mädchen 
noch voller Tatendrang: Sie 

wollen Apfelmus zum Nachtisch kochen. 
Per Hand drehen sie die gekochten Äpfel 
durch eine Passiermühle. „Viel Arbeit“, 
sagte Lasse zu seiner Mutter. „Aber es hat 
sich gelohnt, wir haben gemeinsam viel 
geschafft“. Müde, aber stolz und mit Ap-
felsaft-Flaschen unter dem Arm treten alle 
den Rückweg zur Schule an. 

KONTAKT

Niels-Stensen-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiterin: Ursula Schmitt

Hortleiterin: Monika Wellenbrock

Schäferstr. 23

19053 Schwerin

Tel. 0385 / 555 474

Fax 0385 / 550 74 86

niels-stensen-schule@gmx.de

www.niels-stensen-schule.de
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Jedes Jahr müssen die  gelben 
Füße auf den Bürger steigen 

erneuert werden –  eine Arbeit, 
die offensichtlich Spaß macht.

Foto: Altus

Immer den gelben Füßen nach!
Eltern-Arbeitsgruppe engagiert sich für einen sicheren Schulweg

Konzentriert bei der Sache – doch die Mühe lohnt sich! 
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KONTAKT

„Uns anvertraut“
Dr. Jürgen Fiedler ist neuer Schulleiter der Niels-Stensen-Schule

(abü) Seit Beginn dieses Schuljahres 
hat der weiterführende Zweig der Niels-
 Stensen-Schule einen neuen Schul leiter. 
LebensWerteSchule sprach mit Dr. 
Jürgen Fiedler.

Was reizt Sie als Schulleiter an der neuen 

Aufgabe, was als Katholik?

Als Schulleiter will ich mit meiner 
Erfahrung einer Schule im Aufbau hel-
fen, sich weiterhin gut zu entwickeln. 
Als Katholik will ich daran mitwirken, 
die intellektuelle und emotionale Bildung 
von Kindern zu bereichern – mit einer ge-
lebten christlichen Spiritualität.

Wo sehen Sie die Schwerpunkte ihrer 

Arbeit?

Ich denke, ich bin ein recht guter Orga-
nisator. Ich bin für klare Strukturen – das 
darf aber nicht in eine bürokratisierte Pä-
dagogik umschlagen. Konkret werden wir 
den Kursplan für die Oberstufe ausarbei-
ten, Abschlüsse kompetent angehen und 
das Profi l der Arbeitsgemeinschaften noch 
stärker herausbilden. Wichtig ist mir aber 
auch, die Arbeit für den einzelnen Schüler 
im Blick zu behalten. Denn jede Schüler-
persönlichkeit ist uns anvertraut – dieses 
Vertrauen gilt es zu rechtfertigen.

Was ist für Sie ein guter Lehrer?

Eine gereifte Persönlichkeit, die Ver-
trauen aufbaut und dabei ein Gespür für 
das richtige Verhältnis von Nähe und Di-
stanz hat. Das gilt übrigens auch für einen 
guten Schulleiter: Er muss ein Gespür für 

Adventsbasar der Extraklasse
Erlöse kommen schulischen und wohltätigen Projekten zugute

(dfi ) Es ist Freitag vor dem ersten Advent. 
Die Vorbereitungen für den Basar der 
Niels-Stensen-Schule laufen auf Hoch-
touren. In drei Stunden werden Hunder-
te von Gästen die festlich geschmückten 
Gänge bevölkern. Emsig zimmern Eltern 
und größere Schüler an den unzähligen 
Marktbuden und tackern die eigens ge-
nähten Baldachine fest. Ein wagenradgro-
ßer Adventskranz wird aufgehängt. Schü-
ler und Schülerinnen drapieren Gesägtes, 
Genähtes, Gebackenes und Gemaltes auf 
ihren Tischen. „Wir lassen uns jedes Jahr 
etwas Neues einfallen“, sagt eine Siebt-
klässlerin stolz.

Der alljährliche Adventsbasar ist ein 
Projekt der ganzen Schulgemeinschaft. 
Die Initiative ging und geht dabei von den 
Eltern aus: Wurde im ersten Jahr noch mit 
Kindern aus zwei Klassen am Küchentisch 

gebastelt, so setzen die Schüler inzwi-
schen gemeinsam mit Lehrern und Eltern 
ihre Ideen um. Die Eltern beschaffen das 
Material, dekorieren die Schule, gestalten 
mehrere hundert Gestecke und Kränze, 
backen Kuchen, verschicken Einladungen. 

„Jeder bringt sich ein“, resümiert Heike 
Weinand, eine der Hauptorganisatorinnen 
des Basars, „und ich denke, es macht allen 
viel Spaß.“

Dank professioneller Planung kommen 
stolze Erlöse zusammen, im Laufe der 
vergangenen fünf Jahre über 12.000 Euro. 
Mit diesen Einnahmen konnte der Schul-
verein etwa besondere Anschaffungen für 
die naturwissenschaftliche Sammlung 
fi nanzieren, Fahrten bezuschussen oder 
auch externe Organisationen wie den 
Kinderschutzbund oder den Tierschutz-
verein unterstützen.

Doch emsiges Markttreiben ist nicht 
alles – ist doch der Advent eine stille Zeit 
der Vorbereitung auf das Weihnachtsfest. 
Deshalb klingt der Markt nach aller Be-
triebsamkeit traditionell mit einem be-
sinnlichen Adventssingen aus. Letzte Handgriffe vor dem Besucheransturm

die Stimmung im Kollegium entwickeln 
und merken, ob die Menschen ihm ver-
trauen. Und er muss Kritik wahrnehmen 
und äußern können.

Welche Rolle kommt den Eltern zu? 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist 
vielfältig: Sie reicht von der Gremienar-
beit, die ich sehr ernst nehme, bis zu Klas-
senfahrtbegleitung. Wichtig ist mir, immer 
wieder die Elternperspektive einzuneh-
men und dann die Lern- und Erziehungs-
aufgabe als eine gemeinsame Aufgabe zu 

betrachten – ohne dass es Übergriffe von 
der einen oder anderen Seite gibt.

Herr Dr. Fiedler, Sie haben nicht nur in 

Deutschland gelebt und gearbeitet, son-

dern auch in Belgien und Portugal – was 

brauchen Sie, um „zuhause“ zu sein?

Meine Bibliothek, den Schein einer 
Kerze, meine Familie, die Verbindung zu 
Freunden und den Blick auf das Wasser. 
Heimat heißt für mich aber auch, einen 
Ort zu haben, an dem ich eine Aufgabe 
fi nde, die mich erfüllt – so wie hier.

IN KÜRZE
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Niels-Stensen-Schule 

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiter: Dr. Jürgen Fiedler

Ratzeburger Str. 32b

19057 Schwerin

Tel. 0385 / 521 96 89

Fax 0385 / 521 97 54

sekretariat-ws@nss-sn.de

www.niels-stensen-schule.de

Chemie-Förderpreis
(abü) Junge Chemiker der 9. Klassen 

rangierten beim Schulwettbewerb 

„H2O – mach’s bunt!“ des Fonds 

der Chemischen Industrie ganz vorn: 

Mit einem Pfl anzenindikator aus 

Petunien-Blättern kreierten sie eine 

große Farbpalette und bestimmten 

den pH-Wert zahlreicher Haushalts-

mittel. Das überzeugte die Jury: 

Unter 1001 Einsendungen wurde der 

Beitrag als einer der zehn besten mit 

einem Förderpreis ausgezeichnet. 

Das Preisgeld in Höhe von 300 Euro 

kommt dem naturwissenschaftlichen 

Unterricht zugute.

Schülerzahlen boomen
(abü) Mit vier fünften Klassen hat 

die Niels-Stensen-Schule in diesem 

Jahr so viele Schüler aufgenommen 

wie noch nie: 88 Kinder aus Schwerin 

und Umgebung lernen seit August 

2011 als „Kleinste“ unter den über 

300 Schülern des weiterführenden 

Zweigs.

Baustellentelegramm
+++ Grundstein am 13. Oktober 

gelegt +++ 435 m3 Beton in die 

Kellersohlplatte gefl ossen +++ Erd-

geschossdecke im Neubau fertig-

gestellt +++ letzte Abstimmung mit 

Großkücheneinrichter getroff en +++ 

Spenden-Kampagne „101%“ für die 

weitere Ausstattung der Schule hat 

begonnen +++ Lehrküchennutzung 

für Schule und Hort möglich +++ 

Baufertigstellung für 14. Juli 2012 

vereinbart +++ (ari) +++
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Alan Bradley 

„Flavia de Luce – Mord 

ist kein Kinderspiel“ 

Nie zuvor hat die 
junge Flavia de Luce 
einen so aufregenden 
Theaterabend erlebt. 
Der begnadete Pup-
penspieler  Rupert 
 Porson schlägt das 
Publikum in seinen 
Bann – doch beim fu-
riosen Finale gibt es 

eine echte Leiche! Die Polizei tappt zu-
nächst im Dunkeln. Nur die Hobbydetek-
tivin Flavia fi ndet heraus, dass jemand die 
elektrische Anlage der Bühne manipuliert 
hat…

 EUR 8,99

Martin Widmark

„Detektivbüro LasseMaja – 

Das Schulgeheimnis“ 

Falsche Bank-
noten tauchen in 
Valleby auf – ein 
Fall für das Detek-
tivbüro LasseMa-
ja! Bald kriegen 
die zwei cleveren 
Jungdetektive he-
raus, dass es einen 
Zusammenhang 
mit den Tausenden 

geheimen Kopien am Schulkopierer gibt. 
Sollte jemand in der Schule Falschgeld 
hergestellt haben?
 EUR 7,95

Buchtipps
Empfohlen von Rosa Horstmann, 

Leseclub der weiterführenden 

Don-Bosco-Schule

Anzeige

Legen Sie noch eins drauf!

Die Bernostiftung investiert 10 Millionen Euro in den Neubau 

der Niels-Stensen-Schule. Legen Sie noch 1 % drauf – damit 

auch die Ausstattung überdurchschnittlich wird! 

Aktion 101 % – dann ist die Schule komplett!

Weitere Infos unter www.bernostiftung.de/101prozent

Spendenkonto:

Darlehnskasse Münster eG

BLZ 400 602 65

Kto-Nr. 330 12 200

Stichwort „Niels Stensen“

www.bernostiftung.de

Bernostiftung
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Was der Papst kann, können Don-Bosco-Schüler schon lange: Nach Berlin fahren!
Sechzehn Schülerinnen und Schüler ließen es sich nicht nehmen, am 22. September bei der 
Eucharistiefeier mit Papst Benedikt XVI. im Berliner Olympiastadion live dabei zu sein. 
„Der Besuch des Papstes lässt die Jugendlichen ein Stück Weltkirche erleben“, so Pastoral-
referentin Christina Innemann, die die Jugendlichen begleitete. „Außerdem ist es ein tolles 
Gefühl, zusammen mit tausenden Gläubigen Gottesdienst zu feiern.“

PREISRÄTSEL

Die Buchhandlung buch…bar in 

Rostock verlost einen Titel aus der 

Reihe „Detektivbüro LasseMaja“! 

Preisfrage: In welchem Land liegt die 

Stadt Valleby? 

Bitte schicke die Antwort an 

redaktion@lebenswerteschule.de – 

der Gewinner wird unter allen richtigen 

Einsendungen ausgelost. 

Viel Glück!

Ich denke, ich muss so zwölf Jahre alt gewesen sein,

Und wieder einmal war es Zeugnistag.

Nur diesmal, dacht‘ ich, 

bricht das Schulhaus samt Dachgestühl ein,

Als meines weiß und hässlich vor mir lag.

Dabei war‘n meine Hoff nungen keineswegs hoch geschraubt,

Ich war ein fauler Hund und obendrein

Höchst eigenwillig, doch trotzdem hätte ich nie geglaubt,

So ein totaler Versager zu sein.

So, jetzt ist es passiert, dacht‘ ich mir, jetzt ist alles aus,

Nicht einmal eine 4 in Religion.

Oh Mann, mit diesem Zeugnis kommst du besser nicht nach Haus,

Sondern allenfalls zur Fremdenlegion.

Ich zeigt‘ es meinen Eltern nicht und unterschrieb für sie,

Schön bunt, sah nicht schlecht aus, ohne zu prahl‘n!

Ich war vielleicht ‘ne Niete in Deutsch und Biologie,

Dafür konnt‘ ich schon immer ganz gut mal‘n!

Der Zauber kam natürlich schon am nächsten Morgen raus,

Die Fälschung war wohl doch nicht so geschickt.

Der Rektor kam, holte mich schnaubend aus der Klasse raus,

So stand ich da, allein, stumm und geknickt.

Dann ließ er meine Eltern kommen, lehnte sich zurück,

Voll Selbstgerechtigkeit genoss er schon

Die Maulschellen für den Betrüger, das mißrat‘ne Stück,

Diesen Urkundenfälscher, ihren Sohn.

Mein Vater nahm das Zeugnis in die Hand und sah mich an

Und sagte ruhig: „Was mich anbetriff t,

So gibt es nicht die kleinste Spur eines Zweifels daran,

Das ist tatsächlich meine Unterschrift.“

Auch meine Mutter sagte, ja, das sei ihr Namenszug.

Gekritzelt zwar, doch müsse man versteh‘n,

Dass sie vorher zwei große, schwere Einkaufstaschen trug.

Dann sagte sie: „Komm, Junge, lass uns geh‘n.“

Ich hab‘ noch manches langes Jahr auf Schulbänken verlor‘n

Und lernte widerspruchslos vor mich hin

Namen, Tabellen, Theorien von hinten und von vorn,

Dass ich dabei nicht ganz verblödet bin!

Nur eine Lektion hat sich in den Jahr‘n heraus gesiebt,

Die eine nur aus dem Haufen Ballast:

Wie gut es tut, zu wissen, dass dir jemand Zufl ucht gibt,

Ganz gleich, was du auch ausgefressen hast!

Ich weiß nicht, ob es Rechtens war, dass meine Eltern mich

Da rausholten, und wo bleibt die Moral?

Die Schlauen diskutier‘n, die Besserwisser streiten sich,

Ich weiß es nicht, es ist mir auch egal.

Ich weiß nur eins, ich wünsche allen Kindern auf der Welt,

Und nicht zuletzt natürlich dir, mein Kind,

Wenn‘s brenzlig wird, wenn‘s schiefgeht, 

wenn die Welt zusammenfällt,

Eltern, die aus diesem Holze sind.
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